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Vierteljährlicher Abonnements Preis Jnſerate für den Courier werden ang er er2n v derür Halle und unſere unmittelbaren h In reen dar 2 Hurch die reſp. 1 Buchhandlung von H. K irchner,O Unuvverſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
oſt Anſtalten überall nur:Poſt 1 Thlr.

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite-

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

V 100. Halle, Sonnabend den 29. April 1848.
Hierzu eine Beilage.

Wir haben bei der Ausgabe unſeres Blattes die Veraänderung getroffen, daß anſtatt
einer Montags Nummer eine Sonntags Nummer erſcheint, welche jeden Sonntag fruh bis 9 Uhr
in der Expedition des Couriers abgeholt werden kann. Expedition des Couriers.
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Deutſchland.
Berlin, 27. April. (A. P. Ztg.) Aus zuverläſſiger

Quelle iſt uns aus Rendsburg vom 25. April, Abends
10 Uhr, folgende Nachricht vom Kriegsſchauplatze zuge
gangen So eben komme ich in Rendsburg an und erfahre
bei meiner Meldung auf der proviſoriſchen Regierung, daß
bereits heute fruüh 10 Uhr die Preußen die Stadt Flens-
burg genommen haben. Die Danen ſind gänzlich ver
trieben und iſt ihnen der Weg zu ihren Schiffen uüber Holnis
abgeſchnitten; ſind dieſelben nicht ſchon über Apenrade aufs
Waſſer gekommen ſo werden ſie von unſeren Truppen auf-
gefunden und hoffentlich gänzlich vernichtet werden. 24

Kanonen ſind den Dänen genommen worden auf der feind
lichen wie unſerer Seite viele Verwundete und von den
Grenadieren des Kaiſer Franz Regiments mehrere Todte
aufgefunden worden. ((circa 20 daäniſche Gefangene.)

Außer einzelnen kleinen Abtheilungen holſteiniſcher
Truppen ſind wiederum die Preußen allein auf dem Schlacht-
felde geweſen und haben glanzend geſiegt.

Einem Extrablatt des Hamburg-Altonger Telegraphen
entnehmen wir nachſtehenden Bericht uüber einen neuen, von
den deutſchen Truppen nach dem Schleswiger Treffen er
fochtenen Sieg. Es iſt nicht zu verkennen daß dieſer mit
mehr Ueberſchwenglichkeit der Siegesfreude, als mit Kritik
geſchriebene Bericht nur mit großer Vorſicht aufgenommen
werden darf. Es ſind darin die Vorgange verſchiedener
Tage, die Einnahme Schleswigs, der Uebergang über die
Schlei und die Beſetzung Fleusburgs ziemlich unklar durch
einander gemiſcht; jedenfalls aber ſtehen die glorreichen Er
folge der preußiſchen Waffen, welche durch die Einnahme
Flensburgs gekrönt wurden, feſt. Der Bericht lautet:

„Sieg folgte auf Sieg. Die Deutſchen Bundestruppen
ſind bereits in Flensburg eingezogen. Schleswig nebſt Schloß

Gottorf wurde von den Preußen im Nu und wie im Umſehen ge-
nommen. Beim Uebergange über die Schlei bei Miſſunde ſind
700 Daänen ertrunken. Zwei Abtheilungen Danen ſind uüber
gegangen. Die ganze Retirade der Daänen von Schleswig bis
Flensburg gab das in dieſer Art furchtbarſte Bild, welches
man ſich nur denken kann. Zahlloſe Leichen und Verwundete
bedeckten weit und breit die Straßen und Felder, ſo daß die
Kanonen nicht fahren konnten. Siegesgeſchrei und Wehruf
erfullten die Luft. Geſchuütz- und Gewehrſalven dauerten un-
aufhoörlich bis nach Flensburg hin. Sämmtliche feindliche Ka-
nonen, von den Danen, die alle Haltung und Beſinnung
verloren zu haben ſcheinen, im Stich gelaſſen, ſind von den
Siegern erbeutet. 800 Mann ſind gefangen genommen. So
wie die Preuß. Truppen eine ungeheure Bravour bewieſen, ſo
haben darunter das 20. und 31. Regiment auch am meiſten
gelitten. Uebrigens muß man es einigen Anfuührern und Ab-
theilungen der Daäniſchen Truppen nachſagen, daß ſie trotz
des ungeſtumen Nachruckens des tapfern Preußiſchen Generals
von Wrangel mit der Cavallerie mehrere Male mit wahrem
Löwenmuth und dem hoööchſten Grade der Verzweiflung ver-
ſuchten, ſich zu widerſetzen und dem Feinde zu trotzen. Allein
die Bundestruppen ſchienen es auf Leben und Tod beſchloſſen
zu haben, der Welt zu zeigen, daß ſie in wenig Stunden
können, was ſie ſo ernſt wollen. Deutſchland kann mit ho-
hem gerechtem Stolz auf dieſen Sieg blicken. So wird mit
des Allmachtigen Hülfe es künftig jeder Macht ergehen, die
unſer großes theures Vaterland bedrohen will.“

Berlin, d. 27. April. Der aus Bonn in das Cul
tus Miniſterium herberufene Prof. Bauerband früherer
AdvokatAnwalt in Koöln) iſt bereits hier eingetroffen.

Wittenberg, d. 25. April. Am 15. d. M. hat ſich
auch hier ein Verein zur Beſprechung vaterländiſcher An
gelegenheiten und thätigen Wirkſamkeit fur dieſelben con-



ſelben Tage folgende Einladung:
Unterzeichnete ſind zu einem patriotiſchen Vereine zuſam

mengetreten und bringen die nachſtehenden Statuten unter
Aufforderung zum Beitritt zu allgemeiner Kenntniß. d. 1.
Zweck des Vereins iſt, das Bewußtſein der Rechte und Pflich
ten, die aus der uns gegebenen Conſtitution fließen, in uns
und Andern zu entwickeln, und darauf hinzuwirken, daß
unſerem Valerlande daraus auf dem Wege der Ordnung und
des Geſetzes der mögliche Segen erwachſe. H. 2. Mitglied

kann jeder volljährige Mann werden, der den Beſitz der ſtaats
bürgerlichen Rechte nicht verwirkt hat. Die Aufnahme als
Mitglied erfolgt durch Unterſchrift der Statuten im Vereins
Lokale. F. 3. Die nächſte Zuſammenkunft findet Mittwoch
den 19. April Nachmittags 4 Uhr im unteren Saale des
Hrn. Caffetier Meyner Statt. Wittenberg, den 17. April
1848. (Folgen die Unterſchriften.)

und wählten zum Ordner den Prof. der Theologie und Di-
rector am k. Prediger-Seminare Lommatzſch, zu Stell
vertretern den Juſtiz-Commiſſar Gloöockner und Conrector
Wenſch, zum Secretair den Rechnungsrath Bon ſack.
Am 19. d. M. war die erſte offentliche, ſehr zahlreiche Ver
ſammlung. Der Ordner eröffnete dieſelbe mit einem län-
geren einleltenden Vortrag, um den Boden näher zu be-
zeichnen, auf welchem ſich der Verein bewegen wurde, und
ſchloß mit einem, von allen Seiten mit ergretfendem Jubel
aufgenommenen Hoch auf Se. Maj. den König. Jn derſel-
ben erſten Sitzung ward ein von den beiden Stellvertretern
und dem Ordner verfaßtes Geſpräch, was ſeitdem gedruckt
erſchienen und in der Stadt und auf dem Lande verbrei-
tet werden ſoll, vorgelegt.

Poſen, d. 25. April. Der commandirende General
v. Colomb macht in unſerer Zeitung Folgendes bekannt: „Um
jedem falſchen Gerüchte vorzubeugen, bringe ich folgende
Vorfaälle zur öffentlichen Kenntniß: 1) Am 19. d. M. hatte
der Major v. Müller des 18. Jnfanterie- Regiments von
mir den Befehl erhalten mit dem ihm untergebenen Fuſi-
lier-Bataillon 18. Jnfanterie- Regiments und der 1. Schwa-
dron 1. Ulanen- Regiments von Dolzig nach Goſtyn zu mar-
ſchiren und in letzterem Orte Quartier zu nehmen. Am
19. d. M. Nachmittags ruckte daher die ſchwache Avant-
garde friedlich in Goſtyn ein, als ſie plotzlich von meh-
reren Seiten aus den Häuſern mit Flintenſchüſſen empfan-
gen und von Senſenträgern angefallen ſich genöthigt
ſah, wieder zuruckzugehen. Die Eingänge der Stadt wur
den hierauf von den Jaſurgenten ſchnell verbarrikadirt, die
Brucken abgetragen, die Enceinte der Stadt, ſo wie das
Kloſter, beſetzt, in der Stadt und im Kloſter wurde Sturm

eläutet und das jtzt heranruckende Bataillon mit Flinten-
euer begruüßt. Deſſenungeachtet ließ der Major v. Muül-

ler vorſchriftsmäßig die Jnſurgenten zweimal bei Trompe-
tenſchall auffordern: die Waffen niederzulegen und aus-
einander zu gehen und ging erſt, nachdem dieſen Auffor
derungen nicht Folge geleiſtet wurde, zum Angriff über,
durch welchen die Truppen, ungeachtet eines heftigen Flin-
tenfeuers, welches ſie aus den Häuſern der Stadt und
vom Kirchthurm herab erhielten, doch bald Herr der Stadt
und des Kloſters wurden, bei welcher Gelegenheit 9 Jnſur-
genten getödtet und mehrere verwundet worden ſind. Ei
nige 60 Jnſurgenten wurden gefangen genommen, unter
dieſen 35 mit den Waffen in der Hand, ſo wie auch der
dortige Probſt Oſtrowski und 2 Laienbrüüder des Phi-
lippinerkloſters, welche 3 Geiſtlichen jedoch, in Beruckſichti
gung des nahen OHOſterfeſtes, ſofort ihrer Haft wieder ent
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ſtituirt. Vierzehn Männer aller Stände erließen an dem laſſen worden ſind. 2) Am 22. d. M. ſollte der Major
v. John ſton, Kommandeur des 1. Ulanen- Regiments mit
dem Fuüſilier-Bataillon 7. Jnfanterie- Regiments und der
3. Schwadron 1. Ulanen Regiments von Krotoszyn über
Kozmin nach Schramm marſchiren und am 22. in Kozmin
Quartier nehmen. Er ſandte daher 40 Fuſiliere und 15
Ulanen zum Quartiermachen nach Kozmin voraus, welche
friedlich auf dem dortigen Markte ſich aufſtellten. Wah
rend aber die Quarztiermacher ſich im Rathhauſe befanden,
wurden die übrigen auf dem Markte ſtehenden Mannſchaf-
ten plötzlich von mehreren Seiten meuchlings unter Anfuh
rung eines Hrn. v. Chlapowski, der bei dieſer Gelegen
heit durch einen Schuß in die Bruſt getödtet wurde, von
den Jnſurgenten überfallen, und ihnen 1 Fuſilier getödtet
und 1 Unteroffizier und 4 Fuſiliere ſchwer verwundet. Die
Quartiermacher zogen ſich hierauf aus der Stadt auf das
Gros des Detaſchements zuruck. Der tödtlich verwundete
Unteroffizier Jaänſch mußte zurückzelaſſen werden und
wurde von einem wüüthenden Weibe, die ihm mit einer
Axt den Kopf ſpaltete, ſchändlich umgebracht, nachdem ihm
zuvor die eine Hand abgehauen worden. De Jnſurgenten
folgten der zurückgehenden Avantgarde, während in der
Stadt Sturm geläutet wurde, brachen die Brucke uber das
Waſſer an der Stadt ab, wurden jedoch von dem, unter
deſſen herangekommenen, Fuſilier-Bataillon bald von dort
vertrieben. Die Brucke wurde durch Letzteres ſchnell wie
der hergeſtellt und darauf die Stadt von der Jnfanterie
genommen, nachdem noch viele Jaſurgenten aus den Häu-
ſern auf die Truppen heftig geſchoſſen hatten, während die
Schwadron die Stadt umging. Von den Jnſurgenten wur-
den bei dieſem Gefecht mehrere getödtet und verwundet.
3) Bald darauf erhielt der Major v. Johnſton die Mel-
dung, daß ein neuer Haufen Jaſurgenten aus der Gegend
von Borik zum Angriff auf Kozmin anruücke. Er ſchickte
demſelben daher ſogleich die Ulanen-Schwadron entgegen,
und ſtieß dieſe auch kurz vor dem nahen Walde auf die
Jaſurgenten, welche ſich ſofort zur Wehr ſetzten, jedoch
ſehr bald, mit Zuruücklaſſung von 7 Todten, zum Ruckzuge,
genöthigt wurden, nachdem ſie zuvor noch 1 Unteroffizier,
1 Ulanen und 1 Pferd verwundet hatten. Aus der vor-
ſtehenden aktenmäß gen Darlegung geht zur Genuge her
vor, wie von Seiten der Jnſurgenten die auch bereits in
vielen anderen Punkten nicht innegehaltene, und ſchwer ver
letzte Convention vom 11. d. M. auf eine treuloſe Weiſe
gebrochen worden iſt, und haben ſich dieſelben daher jetzt
die Folgen ihrer wortbruchigen Handlungsweiſe ganz allein
ſelbſt zuzuſchreiben, wenn von jetzt an die gedachte Con
vention, als ihrer Seits gebrochen, auch unſerer Seits nicht
mehr als guüültig erachtet werden kann. Poſen, d. 23. April
1848. Der kommandtirende General v. Colomb.

Außerdem befinden ſich in unſerer Zeitung folgende Mit-
theilungen: Poſen, d. 24. April. Jn Strzelno iſt das dor-
tige Jnſurgenten- Corps von einer Schwadron des 5. Huſa-
ren Regiments und einem Bataillon Jnfanterie, welches ſie
aufzureiben beabſichtigten, gänzlich auseinandergeſprengt. Die
Jnſurgenten haben etwa 50 Todte und doppelt ſo viel Ver-
wundete verloren, während die gegen ſie ausgeſandten Trup
pen nur einen Verluſt von 3 Mann erlitten haben. So
eben geht die Nachricht ein, daß nach wieder hergeſtellter Ruhe
in Kozmin, und nachdem die dortige Buürgerſchaft Garantien
für ihr ruhiges Verhalten gegeben hatte, wodurch allein das
Haupt Corps des Militärs ſich gerechtfertigt hielt, den Marſch
fortzuſetzen, die dort zurückgebliebene kleine Mannſchaft über
fallen worden iſt und davon 6 Leute erſchlagen worden ſind.
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Altong, d. 25. April. Jn einem Bericht der Schles-
wigHolſteiner Zeltung über die Schlacht bei Schleswig
heißt es: Die Dänen hatten nach den Mitthellungen ſchles-
wiger Buürger, die bei der Billet- Kommiſſion betheiligt wa-
ren, in Schleswig etwa 10 12,000 Mann. Von den
Preußen ſcheinen 4 Regimenter (Garde und Linie) im Ge-
fecht geweſen zu ſein. Die Uebermacht war unſer, allein
die Defenſio- Stellung bei Schleswig iſt ſo fiſt, daß die
Preußen meinten, waren ſie drin geweſen, ſo hätte man
ſie, trotz der Uebermacht, nicht ſo leicht geworfen Die
Dänen haben ſich nicht ſchlecht geſchlagen, aber auf freiem
Felde hielten ſie nie Stand vor dem Hurrah der Preußen;
ihre Scharfſchützen in den Knicken und ihre Kanonen todte-
ten indeß manchen Mann. Die abſichtliche Täuſchung der
Gemeinen, daß die Preußen nicht kämen, und daß ſie ſich
nicht durch die als Preußen verkleideten Freiſchärler ſchrecken
laſſen möchten, ſcheint ſich durch die Entmuthigung der
Truppen gerächt zu haben, als ſie ſich auf einmal den wirk
lichen Preußen gegenüber befanden. Ueber die Bravour der
Preußen iſt nur Eine Stimme; die Offiziere ſagten ihren
Leuten, ſie hätten ihnen die Arbeit auf zwei Tage verthel-
len wollen (wohl durch Nachziehen des Halkettſchen Corps),
aber ſie hätten in einem Tage ein Ende gemacht. Und daß
ſie bald ein Ende machen wollten war in aller Truppen
Munde; ſie fühlen es, daß die Ehre Deutſchlands eine ent
ſcheidende und ſchleunige Beſiegung der Danen erfordert,
und daß es langweilig wäre, ſich mit den Daänen lange
herumzuſchlagen. Nicht minderes Lob als ihre Tapferkeit
verdient die Humanität der Preußen, das leutſelige und
anerkennende Benehmen der Offiziere gegen ihre Soldaten,
die herzliche Freude der Gemeinen, mit der ſie einzelnen
Offizieren nach dem Kampfe die Hand reichten, die Freund-
lichkeit der Befehlshaber die Genugſamkeit der Soldaten
gegen unſere ſo ſehr in Anſpruch genommenen Bauern, die
kameradſchaftliche Heiterkeit, mit der die aus dem Feuer
kommenden Preußen unſere nachruckenden Bataillone be-
grußten, der Edelſinn der preußiſchen Aerzte, die im hef-
tigſten Feuer däniſche Verwundete aus dem Gefechte trugen
und ohne Unterſchied von Freund und Feind eine gleiche
Zahl von Preußen und von Daänen in den Lazarethen pfle
gen das Alles verſöhnt einigermaßen mit dem graull
chen Bilde des Krieges. Hier iſt fur Viele Vieles zu lernen.
Obwohl nur ein Einzelner, darf ich doch im Namen aller
meiner Landsleute den Preußen unſeren Dank nicht blos
fur ihre Hulfe, ſondern noch weit mehr fur ſolche Hulfe
darbringen. Den Verluſt wage ich nicht zu taxiren. Die
Schlacht war blutig doch haben wir nach Verhältniß ſehr
viel mehr Verwundete als Todte. Von Kaiſer Franz ſind
drei, von Alexander ein Offizier bleſſirt nach Rendsburg
gebracht; der Verluſt des 20ſten Regiments wurde mir zu
100 Mann angegeben. Der Verluſt der Dänen muß indeß
viel bedeutender ſein; überall lagen ihre Todten. An Ge-
fangenen ſind hier bis jetzt 61 eingebracht; andere werden
noch zurück ſein. Ja Schleswig wurde mir wiederholt ver
ſichert, daß das ganze 13. Bataillon, das aus Schleswi-
gern beſteht, gefangen ſei, und man zeigte mir ſogar den
Platz, wo ſie unter Bedeckung ſtanden. Es habe vom Koö-
nig das Verſprechen erhalten, nicht gegen ſeine Landsleute
gebraucht und nur zur Beſetzung des Schloſſes verwendet
zu werden; nach der Abreiſe des Königs ſei ihnen indeß
das Verſprechen nicht gehalten, und ſo hatten ſie ſich ge

fangen nehmen laſſen. Die Richtigkeit dieſer Erzählung
laſſe ich auf ſich beruhen. Einzelne deutſche Gefangene aus
Süd Schleswig habe ich ſelbſt geſprochen ſie verſicherten,

en

daß alle Schleswiger und Holſteiner, auch die in der Gar
de, nur durch Furcht gezwungen, den Krieg mitgemacht
und aus Mißtrauen zum Vorpoſten- Dienſt und zu Deta-
ſchements niemals verwender worden ſeien. Die gute Be-
handlung der Gefangenen verſteht ſich bei uns von ſelbſt.
Wir freuten uns nicht wenig, als wir die erſten Rothrocke
ſahen, aber wir beleidigten ſie mit keinem Hurrah.

Rendsburg, d. 25. April. Ein Schreiben aus
Schleswig vom 24. d. im Tagblatte meldet unter An
derm: Eine an der Anhöhe bei der Pulvermühle aufge
pflanzte Batterie ſoll faſt eine ganze Schwadron däniſcher
Dragoner, die ſie zu nehmen beabſichtigte, mit einer Salve
niedergeſtreckt haben. Endlich mußten ſie auch hier ſich zu
ruückziehen; ſchon vorher war Schloß Gottorp geräumt und
die Garde ſehr eilig abgezogen. Von da an war an eine
Vertheidigung nicht mehr zu denken; der Ruckzug ſah einer
Flucht wenigſtens ſehr ähnlich. Heute ſind alle Truppen
auf dem Wege nach Flensburg, nur 2 Batalllone Garde
ſtehen noch in Schleswig; heute Abend ſollte Flensburg an
gegriffen werden. An Gefangenen zählt man gegen 200;
die Zahl der Todten iſt zur Zeit noch nicht conſtatirt je
denfalls iſt der Verluſt auf däniſcher Seite bei Weitem gro
ßer. Dem Vernehmen nach ſind 2 Kanonen und meh
rere Munitionswagen in unſere Hände gerathen.

Tages- Befehl. Durch Beſchluß des deutſchen Bun
des iſt mir das Ober-Commando der jetzt im Herzogthum
Holſtein verſammelten deutſchen Truppen anvertraut wor-
den, ich habe daſſelbe am heutigen Tage ubernommen. Der
Chef des Stabes iſt der preußiſche Gegeral-Major v. Stock
hauſen bis zu deſſen nahe bevorſtehenden Ankunft verſieht
der Major v. Kirchfeldt vom Generalſtabe deſſen Dienſt.
Commandirender Artillerie- Offizier iſt der heute Abend zu
erwartende preußiſche Oberſt v. Fidler. Als Ordonnanz-Of-
fiziere ſind ein hannoverſcher und ein ſchleswig-holſteiniſcher
Offizier zu commandiren die ſich entweder morgen fruh 6
Uhr in Rendsburg oder um 7 Uhr bei der Avantgarde der
Colonne des Generalmajors v. Mollendorf bei mir zu mel
den haben, woſelbſt ich auch alle übrigen Meldungen em-
pfangen werde. Die Stabswache wird von den preußiſchen
Truppen gegeben, woruüber der Diviſion das Nähere bereits
mitgetheilt worden iſt. Alle ökonomiſchen Verhältniſſe wer
den, wie bisher, unmittelbar von den einzelnen Comman-
do's beſorgt. Unmittelbar vor Beginn der Feindſeligkeiten
iſt den Truppen der nachſtehende Tagesbefehl vorzuleſen:
„Soldaten! die Rechte Deutſchlands ſiad von den Danen
verletzt und Jhr beſtimmt, dieſelben aufrecht zu erhalten.
Vom deutſchen Bunde zu Eurem Obergegergl ernannt, be-
trachte ich es als ein hohes Gluck und als eine beſondere
Ehre, berufen zu ſein, Euch zu dieſem Zweck in den Kampf
fuühren zu können. Eure bewährten Fuhrer und Eure Ta
pferkeit ſind mir Burge fur den Erfolg. „„Vorwarts fur
Deutſchland!“ ſei fortan unſer gemeinſames Loſungswort
und mit Gott im Herzen wird der Sieg dann unſer ſein.
Es lebe unſer gemeinſames Vaterland, es lebe Deutſchland,
Hoch! und nun vorwärts!“ Rendsburg, d. 22. April
1848. Der K. preußiſche General der Cavallerie. (gez.)
v. Wrangel.

Rendsburg, d. 25. April. (10 Uhr Vormittags.)
So eben treffen Se. Hoh. der Herzog von Braunſchweig,
bereits von Schleswig kommend, hier ein, um, nach deſſen
Einnahme durch die preußiſchen Truppen und dem von den
Dänen in verfloſſener Nacht um mehrere Stunden hinter
Schleswig zurückgelegten Ruckzuge, ſofort nach Braun-
ſchweig zurückzukehren. Die ſchleswig-holſteiniſche Sache



durfte nach dieſer überaus raſchen Einnahme der Stadt
Schleswig und dem ſchnellen Zurückgehen der Danen, der
Hauptſache nach, ſo ziemlich als entſchieden anzuſehen ſein.

Kiel, d. 25. April. Eckernförde iſt, wie bekannt, von
den Dänen geräumt worden. Auf die an den Commandan-
ten von Seiten des Prinzen v. Auguſtenburg ergangene Auf
forderung den Ort ſofort zu verlaſſen, wenn nicht Gewalt
gebraucht werden ſolle, hat ſich die aus 500 Mann beſte-
hende Beſatzung eiligſt eingeſchifft. Das ſie fortfuhrende
Dampfſchiff ſoll, auf den Strand gelaufen, nur unter gro
ßen Anſtrengungen ſich wieder haben flott machen können.
Eine Fregatte, wahrſcheinlich durch conträren Wind am
Auslaufen verhindert, hat heute Morgen 5 Uhr noch auf
der Rhede gelegen. Mit der Beſatzung ſollen ſich auch 30
verſprengte Dragoner eingeſchifft haben, die ihre Pferde
in Eckernförde haben ſtehen laſſen müſſen.

Hamburg, d. 25. April. Nach Privatmittheilungen
reduciren ſich die Zahlen der Gefallenen, Verwundeten und
Gefangenen in dem Gefechte bei Schleswig bedeutend.
Jm 20. und 31. Regiment ſind 150 bis 200 Dienſtunfähige,
worunter circa 50 Todte. Jm Kaiſer-Alexanderregiment ſind
nur 9 Verwundete und Todte. Auf Schloß Gottorp
ſind 120 daniſche Gefangene eingeſperrt.

Braunſchweig d. 26. April. Geſtern Abend iſt der
Herzog aus Holſtein zurückgekehrt und mit einem Fackelzuge
bewillkommnet worden. Bekannt iſt es, daß ſein tüchtiges Auf
treten in der ſchleswig- holſteiniſchen Sache ihm eine allgemeine
Popularitat in ganz Deutſchland erworben hat.

Marburg d. 23. April. Geſtern iſt das Ergebniß
unſerer Wahl fur die conſtituirende Nationalverſammlung
bekannt gemacht worden. Profeſſor Hildebrand hat etwas
über 8000, Profeſſor Bayrhoffer etwas uüber 2000 Stimmen
erhalten, einige hundert Stimmen haben ſich auf Bergk u.
a. zerſplittert. Die Partei des Frankfurter demokratiſchen
Centralcomites hat hier alſo eine entſchiedene Niederlage
erlitten.

Karlsruhe, d. 24. April. Der Schweizerbote berich-
tet: Struve ſei verhaftet geweſen, jedoch von der Buürger-
ſchaft Sackingens wieder freigelaſſen worden und befinde ſich
auf Schweizergebiet.

Wien, d. 19. April. Die hieſige Zeitung meldet
den definitiven Rücktritt des Miniſterpräſidenten Grafen
Kolowrat, von der Miniſterpraäſidentenſtelle.

Jnnsbruck, d. 21. April. Die jüngſten Nachrichten
aus Verona beſtätigen die Vereinigung des erſten und
zweiten Armeekorps daſelbſt in der beſten Verfaſſung nach
allen Seiten zu operiren. Mantua war auf 4 Monate mit
Lebensmitteln verſehen das Schwert Jtaliens ſtand mit
ſeinem Hauptquartier in Volta, der rechte Flugel in Goito,
der linke in Valegio und Viechill in vollkommener Unent-
ſchloſſenheit zu weiteren Angriffen.

Trieſt, d. 18. April. Endlich haben die Operationen
unſerer Jſonzoarmee begonnen. Die Jnſurgenten griffen bei
Visco einen Vorpoſten an, toödteten von demſelben ſieben
oder acht Jndividuen, und die Soldaten der Armee aäußer-
ten daher den Wunſch vorzurucken, damit das Blut ihrer
vereinzelten Bruder nicht unnützer Weiſe vergoſſen werde.
Ein Regiment Grenzer eilte hierauf nach Visco, fand dort
ſtarken Widerſtand, blieb aber endlich Sieger. Die Auf-
ſtändiſchen ergriffen die Flucht, ſteckten jedoch die genannte
wie noch einige andere Ortſchaften in Brand. Unſere Trup
pen, die bisher müßig am Jſonzo ſtanden, marſchiren nun
vorwarts.
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Jtalien.
Chur, d. 22. April. Hier angekommene Privatbriefe

aus der Lombardei melden, daß ein allgemeiner Waffen-
ſtillſtand abgeſchloſſen worden ſei.

Frankreich.
Paris, d. 24. April. Während des geſtrigen erſten

Tages der Wahlen fur die National-Verſammlung beeilten
ſich die Wähler nicht ſonderlich, am Scrutinium Theil zu
nehmen. Der National« geſteht, er hätte mehr Eifer er
wartet, und tadelt die Gleichgültigkeit oder Lauheit, welche
ſich kundgibt, wo es ſich um Ausuüübung des heiligſten und
wichtigſten Burgerrechts handelt, mit ſtrengen Worten.
Das Journal des Debats dagegen meint, viele Wahler
hätten vlos deshalb ihre Stimmgebung auf heute verſcho-
ben um bis zum letzten Augenblick zu erwägen, wem ſie
ihre Stimmen geben ſollten. Heute Abend um ſechs Uhr
wird das Scrutinium geſchloſſen. Das Ergebniß der Wah
len wird nicht vor Donnerstag bekannt werden. Wie daſ-
ſelbe ausfällt, läßt ſich noch nicht beſtimmen, da ſehr viel
davon abhängt, in wie weit die Bemühungen L. Blanc's
und der Arbeiterkommiſſion auf das Votum der Arbeiter
eingewirkt haben. Viele der letzteren haben jedoch laut er-
klärt, daß ſie ſich keine fertigen Liſten aufdringen laſſen und
vor allem gemäßigte, einſichtsvolle Männer wählen wurden.
Bis heute Nachmittag 2 Uhr hatte kaum die Hälfte der
Burger beſtimmt.

Die „Aſſemblée nationale enthält heute eine foöörmliche
Denunciation gegen Ledru Rollin, L. Blanc, Albert und
Flocon. Sie nennt dieſe vier Mitglieder der Regierung die
Chefs einer wahrhaften Verſchwörung, die zum Zwecke
hatte, die Regierung des Stadthauſes durch die 34 Reprä-
ſentanten zu erſetzen deren Liſte der Clubb Blanqut verof-
fentlicht hat. Das genannte Blatt klagt Ledru Rollin und
ſeine Collegen in beſtimmten Ausdrücken an, daß ſie die
Departements- Wahlen vertagen, die ganze Magiſtratur in
Maſſe ſuspendiren, alle Offiziere der Armee in Ruheſtand
verſetzen, den Soldaten und Unteroffizieren die Ernennung
ihrer Chefs uübertragen, und die fortſchreitende Steuer, die
Theilung aller Erbſchaften mit dem Staate, ſo wie die
Zwangs-Aſſockation der Arbeitgeber mit den Arbeitern pro-
klamiren wollten. Die „Aſſemblée nat'onale ſagt: Wir
denunciren dieſe Männer laut vor dem Lande und wir wer
den vor keiner Folge unſerer Anklage zuruückſchrecken.

Großbritannien und Jrland.
London d. 22. April. Die neue Zeitung, der „Lon

don Telegraph“, hat in kurzer Zeit alle engliſchen Blätter,
mit Ausnahme der Times, an Abſatz uüuüberflügelt. Ueber
Schleswig-Holſtein ſpricht ſie ſich folgendermaßen aus: „Wie
ſehr wir auch den Frieden zu erhalten wuünſchen, ſo hoffen
wir doch, daß er auf einer beſſeren Grundlage errichtet wer
den möoge, als auf jener alten Stipulation, dem Ueber-
bleibſel der kaum entſchwundenen Feudalzeiten, um die An
ſpruche der Krone Dänemark auf ſo und ſo viel Tauſend
Morgen und Unterthanen aufrecht zu erhalten. Wenn ihre
Anſprüche nicht auf der gegenwärtigen Liebe und Zuneigung
der Einwohner von Schleswig beruhen, wenn ſie mit de
ren Wohlſfahrt ſich nicht. vertragen, ſo wird es unſerer
Macht unwürdig ſein, jene Anſprüche deshalb zu unter
ſtuützen, weil die Regierung von 1720 ſie garantirte.“
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(Eingeſandt.)
An die Urwähler.

Mitbürger! Jhr wißt, daß wir mündigen und rechtlichen
Männer in den nächſten Tagen aus unſerer Mitte Wahl
männer zu ernennen haben, welche an unſrer Statt Abge-
ordnete wählen ſollen. Dieſe werden in Berlin und Frank-
furt zuſammentreten, um dem preußiſchen und deutſchen Va-
terlande Geſetze zu geben, durch die wir Uebel beſeitigen
und Gerechtigkeit ſchaffen. Sie ſollen die Kämpfe, die
auf den Barricaden Wiens, Berlins und andrer Orte gekämpft
wurden, eben ſo ſiegreich, doch in andrer Weiſe, mit des
Geiſtes ſcharfer Waffe fortſetzen, damit es zum Frieden komme.

Freunde, das dürfen nicht Finſterlinge, nicht Schmeichler,
nicht Schwächlinge ſein, die dort zuſammenkommen. Sie dür-
fen nicht gleichen den Wetterfahnen, die ſich wenden, wohin
der Wind, der von oben kommt, ſie treibt. Sie dürfen nicht,
wenn ſie etwa Reiche ſind, mit Stolz und Verachtung auf
die Aermeren herabblicken, nicht mit barſchem Sinne und har-
tem Herzen die Armen knechten; ſie dürfen nicht, wenn ſie
Arme ſind, mit Haß und Neid hinüberſchielen zu den Rei-
chen. Sie müſſen den Muth haben, zu reden und zu han-
deln ſchlicht und recht vor Jedermann, ſie müſſen und das
nicht ſeit geſtern und heute, ſondern ſeit ſie unter
uns leben! Freiheit und Gerechtigkeit wollen für
Alle, dann, nur dann taugen ſie zu unſern Ab-
geordneten.

Jhr fraget, warum wählen wir die nicht ſelbſt, warum
erſt ſolche Zwiſchenhändler, die Wahlmänner? Am Beſten iſt
es, wir laſſen danach eben durch ſie die Miniſter fragen die
das Geſetz, nach dem wir uns hierbei richten, gegeben haben.
Das läßt ſich ändern, wenn wir es wollen. Für uns gilt
es, ein ſcharfes Auge zu haben bei der Ernennung der Wahl-
männer. Die müſſen auch Kopf und Herz auf dem rechten
Flecke haben und dürfen ſich durch falſchen Schein nicht täu-
ſchen laſſen. Darum, Jhr Städter und Landbewohner, Jhr
Herren und Jhr Dienenden, Jhr Armen und Jhr Reichen,
erſehet Euch die zu Wahlmännern, welche Jhr als brave und
vernünftige Leute durch Wort und That ſchon kennet.
Der werde Wahlmann, der jetzt ſagt: Wozu ſollen nur die
Wahlmänner, als ob wir nicht ſofort unſre Abgeordneten
wählen könnten! oder: Da ſind Einige ſo engherzig
und wollen, daß nur Solche wählen und gewählt wer-
den können, die ſo und ſo viel Vermögen beſitzen!
oder: Wenn wir nur davor bewahrt werden, daß uns Für-
ſten und Herren vertreten oder überhaupt ſolche Leute,
die darin das Heil ſuchen, daß jeder Stand von dem an
dern geſchieden bleibe! Wvollet Jhr, daß es beſſer
werde, ſo wählet die Beſten, die Jhr kennet. Die Erſten
find aber nicht immer die Beſten.

Alſo: Am 1. Mai möge von Euch Allen in dieſem
Sinne gewählt werden, damit wir durch die Wahl

für unſer Wohl ſorgen.
Der Volksverein-

(Eingeſandt.)Zuruf an meine Mitbürger und Urwähler.
Nachdem kaum noch zweimal 24 Stunden verſtrichen ſein

werden, erſcheint der fur das geſammte deutſche Vaterland ſo
lang erſehnte Tag, an welchem die wichtigſte Angelegenheit,
die Wahl der Wahlmaänner, vorgenommen wird.

Auch Preußen hat eine Anzahl Manner nach Frankfutt
zu ſchicken, welche aus der freien Wahl des Volkes hervor-
gehen und uber unſer Wohl oder Wehe mit berathen und mit
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beſchließen ſollen, und welcher echte Preuße mußte daher nicht
wuünſchen daß unſere Wahlen gluckliche ſein mochten.

Mitburger und Urwahler, dier Jhr aus Eurer Mitte die
Wahlmaänner wahlt, bedenkt gewiſſenhaft, wie viel daran liegt,
daß Jhr gut wahlt.

Wißt Jhr aber auch, wie die Wahlmänner beſchaffen ſein
muſſen, denen Jhr das Recht in die Hand gebt, jene Abge
ordneten zu wahlen, die in Frankfurt unſer und fur Beides
entſcheiden ſollen

Vernuünftig, frei und unabhängig muß der Wahlmann
ſein, unbeſtechlich, anhänglich an Geſetz, Recht und Ordnung.
Er muß redlich wollen, daß es beſſer mit uns werde. Nicht
der Schwatzer, nicht der Schreier iſt der rechte Mann; ſolche
Menſchen ſind wie die Trommeln; ſie machen viel Larm und
ſind inwendig hohl. Sie verſprechen alles und wenn Jhr Sie
fragt, wie Sie es halten wollen, ſo bleiben Sie die Antwort
ſchuldig. Nicht wer gut ſpricht allein, ſondern wer gut und
rechtlich handelt, den wahlt und vergeßt nicht den Gewahl
ten zu ſagen, daß Jhr Sie verantwortlich macht fur die Wahl,
die Sie treffen werden. Sagt Jhnen, Jhr wollt treu feſt
halten an König und Vaterland, Ihr wollt, daß das Schlechte
aufhöre und das Gute beſſer werde; aber Jhr wollt nicht,
daß man das Kind mit dem Bad ausſchutte und alle Ord-
nung umkehre, denn wo Geſetz und Recht aufgehört hat, da
gewinnen nur die Schlechten, und die Guten gehen unter, des-
halb noch einmal, uüberlegt wohl ehe Jhr wahlt.

Guten Rath wird man Euch öffentlich und in kleinen
Zirkeln geben wen Jhr wahlen ſollt, aber ehe Jhr einen ſol-
chen Rath befolgt, fragt zuerſt genau, ob der Euer Ver-
trauen verdient der Euch den Rath gegeben.

Und ſo wahlt dann mit Gott! es iſt ein ernſtes Werk;
Gluck und Ungluck, Wohlſtand und des ganzen Vaterlandes
Zukunft hangt davon ab; und in Frankfurt ſollen und muſſen
Sie ſagen: Preußen hat nicht allein geſcheute Leute, ſondern
es hat auch Ehrenmaänner gewahlt. Heine.

(Eingeſandt.)
Dem Verdienſte ſeine Krone!

Jn der Beilage zu Nr. 95 des Couriers erhebt ſich eine
Stimme mit dem Zurufe: Gluck auf Mannsfeld!

Dies klingt allerdings ſchon und erhaben wie Orgelton
und Glockenklang!

Doch dieſes Glück wird uns in den von G. T. bezeich-
neten Wahlkandidaten ſicher nicht erbluhen, da es ſich bei Ver
tretung der vaterlaändiſchen Angelegenheiten nicht um Reviſion
der Gerichtsakten, der Schurfſcheine und Fundgruben, der Ad-
dition der Lehngelder c. ſondern um ganz andere und weit
wichtigere Dinge handelt, die tüchtige und vielſeitig gebildete
Maänner, welche zugleich das Vertrauen des Volks be
ſitzen, erheiſchen. Soolche ſind bereits von uns aufge-
funden und auch gewählt worden und bedauern daher, daß
wir von dem Verzeichniſſe des G. T. keinen Gebrauch machen
können.

Uebrigens bezweifeln wir ſehr das reine Intereſſe fur die
gute Sache, welche der G. T. noch gar nicht begriffen zu
haben ſcheint und glauben vielmehr, daß ſich derſelbe durch
dieſe Anſprache nur bei ſeinen Verwandten in hieſiger Gegend
hat bemerklich machen oder wohl gar den Dank ſeiner uns
zur Wahl praſentirten Gönner ernten wollen.

Möge derſelbe ihm reichlich werden und fur das Glück
auf!“ ihm von ſeinen Wahlkandidaten ein dreifaches Gratias!
erſchallen.

Mannsfeld, d. 23. April 1848.
Franz Medoc,

im Namen mehrerer Landbewohner.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Verſchiedene Anfragen veranlaſſen mich,
die Herren Wahlcommiſſarien darauf auf-
merkſam zu machen, daß es nöchig iſt, in
den aufzunehmenden Protokollen über die am
1. Mai d. J. vorzunehmenden Wahlen die
Bemerkung nicht zu vergeſſen, ob der Ge
wählte für die deutſche National-Verſamm-
lung, oder ob derſelbe für die preußiſche
Verſammlung gewählt ſei. Ob dieſe Be
merkung dem Protokolle an einer geeigneten
Stelle einverleibt, oder ob dieſelbe über das
Protokoll geſetzt wird iſt gleichgültig.

Halle, am 27. April 1848.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitzz.

Ergebene Anzeige.
Da mir mehrſeitig die Anfertigung von

Bürgerwaffenröcken übertragen worden iſt,
ſo empfehle ich mich damit auch denjenigen
Herren, welche ſich ſolche zulegen mit dem
ergebenſten Bemerken, daß ich Waffenröcke
nach der allgemeinen und bequemen Façon
zu den billigſten Preiſen herſtelle.

Stitz jun., Schneidermeiſter,
kl. Steinſtraße Nr. 210.

Die BelEtage und Manſarde in
dem Hauſe Nr. 1700k. vor dem Ran-
niſchen Thore ſind jetzt zum Beziehen
fertig und werden ſowohl als Som-
merlogis wie auf längere Zeit ver-
miethet. Die Wohnungen können täg-
lich in Augenſchein genommen werden.

Ed. Stückrath.
Die Stadt Hettſtedt, welche 4000

Einwohner hat, iſt in 8 Wahlbezirke ge
theilt worden. Heißt das nicht, die Frei-
heit mit Füßen treten Oh bewahre durch
aus nicht, denn es iſt ja der freie Wille
ſämmtlicher Einwohner bis auf einige.

Friſcher Kalk
Dienstag den 2. Mai bei Trübe.

Zum Betriebe auf der Magdeburg- Leipziger Eiſenbahn werden im

z erforderlich, und ſind im Laufe des Jahres, jedoch bis Ende Septem
R ber d. J. zu liefern:

r 100 Klafter ſollen auf dem Bahnhofe zu Cöthen,
100 Klafter auf dem Bahnhofe zu Halle,
350 Klafter aber auf der Magiſtratsſtrecke bei Buckau abgeladen

und empfangen werden.
Erbietungen zu dieſer Lieferung unter Bezeichnung der obigen Empfangsſtellen

erwarten wir bis zum 8. Mai unter unſerer Adreſſe in verſiegelten Couverts mit Be
merkung des Jnhalts.

Magdeburg, den 26. April 1848.
Directorium der Magdeburg-Cöthen-Halle- Leipziger

Eiſenbahngeſellſchaft.
Fleiſcher.

Unſere Stadt an der weſtlichen Grenze des Merſeburger Landräthlichen Kreiſes ſchrei-
tet ruhig und beſonnen mit Vertrauen zu ihren nächſten Behörden unter Leitung ihres
mit reifer Erfahrung, redlichem Willen, hochgeachteten Kommunvorſtehers einem gemeinſamen
Ziele näher deshalb iſt ſie aber nicht weniger von dem Zeitgeiſt ergriffen und die Einwoh
ner haben begriffen was zu thun und was zu laſſen iſt. Die freie Deutſchlands Fahne
wehte zur Vereinigung zuerſt mit in unſerer Stadt, Bürger- und Volksverſammlungen
haben ſeit mehrern Wochen zur Berathung ſtattgefunden die Bürgerwehr mit ihren Füh
rern iſt organiſirt unter Anregung des Kaufmann Herrn Schumacher, welcher ſchon ſeit
vielen Jahren ſich als ein Mann des Fortſchritts bekundete. Eben ſo ruhig gehen die Ur
wähler dem Wahlact entgegen, weil ſie wiſſen, wen ſie zu ihrem Stellvertreter wählen und
weil ſie ſich überzeugt halten einen Mann in ihrer Mitte zu haben, welcher befähigt iſt, als
wahrer Volks vertreter in Berlin zu handeln. Aber auch unſere Stadt iſt nicht frei
von eingeſchlichenen Subjecten, welche jede gute Handlung zu entſtellen wußten und der
Oeffentlichkeit entzogen.

Die Behörden ſind gebeten: „um Erlöſung von dem Uebel.“

Schafſtädt, den 26. April 1848. A bis Z.
Erklärung.

Wehe hat es uns gethan von verſchiedenen Seiten den Vorwurf hören zu müſſen:
als wäre der Mann der von jeher muthig, ſonder Furcht für Wahrheit und Recht, für
Deutſchlands Ruhm und Ehre in die Schranken trat als wäre der Schöpfer von wahrhaft
volksthümlich pädagogiſchen Jdeen als wäre der Mann, den die Freiburger Lehrer zur
Vertretung ihrer Intereſſen hierher deputirten als wäre der ehrwürdige, greiſe Vater Jahn
durch Beſchluß der Volksſchullehrer Verſammlung am 26. April e. von der Debatte aus
geſchloſſen worden. Dem iſt aber nicht ſo. Ein Jeder aufmerkſame Zuhörer wird wiſſen,
daß durch Beſchluß der Verſammlung wie dies auch unſer verehrter Ordner Herr Di-
recter Dr. Löw klar und deutlich ausgeſprochen hat Jeder zur Debatte gelaſſen wurde,
der ſich für einen Volksſchullehrer im weiteſten Sinne des Worts oder für einen
Deputirten eines Volksſchullehrer-Vereins erklärte. Natürlich mußte ſich jeder Redner an
das ausgegebene Programm für die Verhandlungen binden, wenn Ueberſicht und Ordnung
in denſelben ſein ſollte. Alſo noch einmal: der Herr Prof. F. L. Jahn iſt nicht excludirt worden.

Halle, d. 27. April 1848. Eduard Keller,
Schriftführer des Halliſchen Volksſchullehrer Vereins.

Bitte.
Zu den bevorſtehenden Wahlen wäre es

wünſchenswerth, daß auch der Fabrikant
Wölcke ſein Glaubensbekenntniß veröf-
fentlichte. F. A. Schmidt. Nr. 826.

Friſcher Kalk Friſch gebrannter Kalk
Dienstag den 2. und Freitag den 5. Mai, Montag den 1. Mai bei meinem Kalkofen
ſowie Mauer- und Dachſteine ſtets vor- zu Lieskau und in Halle, kleine Ul-
räthig ſind auf der Ziegelei am Weinberge richsſtraße Nr. 1020.

bei A. E. Lehmann. Stengel, Mauermeiſter.
Die Parteien hinſichtlich der deutſchen Verfaſſungsfrage.

Es hat ſich auf der Frankfurter Patriotenverſammlung und ſodann durch ganz Deutſchland hinſichtlich unſerer zukunftigen
deutſchen Geſammtverfaſſung eine weit durchgreifende Trennung in ſcheinbar zwei Parteien ergeben, die ſich ſchaaren um die
Parteiwoörter Republik und „conſtitutionelle Monarchie Das Wort Republik hat in Deutſchland einen ſchlechten
Klang, weil man damit irriger Weiſe die Jdee an den Umſturz alles Beſtehenden verknupft; darum rechnen ſich auch zu den
Conſtitutionell-Monarchiſchen Viele, die nichts gegen die Volksherrſchaft haben, ſondern nur die Unordnung furchten, und einen
geſetzlich geordneten Zuſtand der Dinge herbeigefuhrt ſehen wollen, der doch in der Republik ſo gut ſtattfinden kann, als in einer
conſtitutionellen Monarchie Andere ſcheuen ſich vor der Republik, weil ſie glauben, daß durch ſie der Thron ihres angeſtammten

Ganzen 550 Klafter trockenes geſundes Kiefernholz à 108 Kubikfuß
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Fuürſten, dem ſie noch mit aller Treue anhangen, geſturzt werden muſſe. Auch ſie ſind im IJrrthume, da ſie außer Augen laſſen,
daß es ſich hier nicht um die Verfaſſungen der einzelnen deutſchen Staaten, ſondern lediglich um die Geſammtverfaſſung handelt.

Betrachtet man den deutſchen Bund als einen zu Recht beſtehenden Staat (eine Anſicht, die wir freilich nicht theilen, die
aber doch bei den deutſchen Furſten bis jetzt vorgewaltet zu haben ſcheint) ſo war dieſer Staat bereits eine Republik, denn es
ſtand ein deutſcher ſouveraner Bundestag uber dem Einzelwillen jedes deutſchen Furſten. Daher wurde ſich auch eine republi
kaniſche Geſammtverfaſſung viel mehr den bisherigen Zuſtänden anſchließen, als ein conſtitutionelles deutſches König oder Kaiſer
thum. Gerade diejenigen Staatsburger, welche einen zu ſchroffen Uebergang furchten, welche die neue Verfaſſung ohne einen ge
waltſamen Umſturz aller äußerer Verhaltniſſe wunſchen, müſſen bei tieferem Eindringen in die gegenwartigen Zuſtande fur die
Republik ſtimmen.e im Mindeſten meine Anſicht der Sache Andersdenkenden aufdrängen zu wollen, hoffe ich doch durch eine ſchärfere

Unterſcheidung der Parteien und ihrer Anſichten Manchem Veranlaſſung zu geben, anſtatt blindlings einem Parteiworte zu fol-
gen, ſich ein ſichereres und klareres Urtheil uber die Sache zu bilden, um die es ſich handelt.

1) Diejenige Partei, welche am Weiteſten geht, iſt am Beſten durch den Ausdruck radikale Republikaner zu bezeich
nen. Dieſe Partei will unter Umſturz aller einzelnen deutſchen Regierungen, unter Abſchaffung aller deutſchen Furſten, die nothi-
genfalls mit Gewalt zu erkämpfen ſei, die Einrichtung eines einzigen deutſchen Staates, geleitet und regiert durch eine aus
dem Volke zu wahlende Nationalverſammlung, in der alle Angelegenheiten durch Stimmenmehrheit entſchieden werden. Zu dieſer
Partei gehören Fickler, Hecker und Struve, Herwegh und andere, die mit Waffengewalt einzuſchreiten, und die deutſche Ge
ſammtrepublik auf der Gewalt der Bayonette begrunden zu können wahnten. Jhr ſchließen ſich viele an, die den Weg jener
Männer mißbilligen, und auf friedlicherem Wege daſſelbe Reſultat zu erzielen hoffen. Dieſe Partei will keinen deutſchen Bundes-
ſtaat, keinen deutſchen Staatenbund, ſondern einen einzigen deutſchen Staat, indem die jetzt noch beſtehenden einzelnen Staaten
fur die Folge hoöchſtens einzelne Provinzen bilden. Die Klarſten und Entſchiedenſten dieſer Partei ſind diejenigen, die wie Hecker
und v. Struve offene Gewalt ausüben wollen, weil es leicht zu begreifen iſt, daß die deutſchen Furſten und die Millionen ihrer
Anhanger ohne Blutvergießen den Umſturz der Throne und der bisher beſtehenden deutſchen Staaten nicht zugeben werden.

2) Jener Partei zunächſt ſteht die der Conſtitutionell-Königlichen. Dieſe verlangen daß ebenfalls unſere Fuärſten
ihre Throne verlaſſen und einem deutſchen conſtitutionellen Könige weichen ſollen, ſie wollen ebenfalls die einzelnen deutſchen Lan
der in Provinzen des Geſammtſtaates verwandelt wiſſen, ſie wollen ebenfalls einen einzigen deutſchen Staat und wollen ſie es
nicht auf blutigem Wege, ſo muß doch bezweifelt werden, ob die Fürſten und ihre Getreuen ohne verzweifelten Kampf weichen
werden. Zu dieſer Partei gehört der Profeſſor Roß.

3) Gemaßigter als jene und unmittelbar ſich an die beſtehenden Verhaltniſſe ſich anſchließend ſind die gemäßigten Re
publikaner. Sie wollen die deutſchen Furſten auf ihren jetzt durch Conſtitutionen geſtutzten Thronen erhalten wiſſen, ſie wollen
Deutſchlands Einheit in einem Bundesſtaate; ſie wollen uüber den conſtitutionellen Fürſten ein deutſches ſouveranes Parlament,
hervorgegangen aus dem Vertrauen des deutſchen Volkes, entſcheidend nach Stimmenmehrheit ber alle Angelegenheiten, die das
gemeinſame Intereſſe des Geſammtſtaates betreffen, während ſie die Beſorgung und Leitung der Sonderintereſſen jedes einzelnen
deutſchen Staates deſſen conſtitutioneller Regierung überlaſſen. Sie wollen den todtgebornen deutſchen Bundestag aus einem
Scheinleben zum wirklichen friſchen Leben erwecken, indem ſie ſeine Wurzeln in die Geſammtheit des deutſchen Volkes verſetzen.
Sie wollen Beibehaltung der Fürſten jedes einzelnen Staates, aber uber das geſammte Deutſchland keinen Furſten, ſondern eine
ſouverane Nationalverſammlung.

4) Die Partei endlich, welche ſich wieder anſchließen will an die ſeit 1806 unterbrochene Geſchichte des deutſchen Reiches
die der Conſtitutionell- Kaiſerlichen hofft allein durch die Einführung von Conſtitutionen in den einzelnen deutſchen

Staaten, wie in dem deutſchen Staatenbunde eine hinlangliche Bürgſchaft für das Fortbeſtehen der neu errungenen Freiheiten zu
finden. Sie will mit den gemäßigten Republikanern den Fortbeſtand der einzelnen conſtitutionellen deutſchen Staaten ſie will
die Beibehaltung der bisherigen deutſchen Furſten, aber ſie will einen aus ihrer Zahl erheben zum Erſten unter den Gleichen,
ſie will einem Furſten und mit ihm einem Stamme die Gewalt verleihen über die ubrigen deutſchen Furſten und Stamme, und
ſie hofft vor Uebergriffen dieſer oberſten Gewalt geſichert zu ſein durch die Umgebung derſelben mit einer Conſtitution.

Dieſe Partei durfte in dieſem Augenblicke die ſtärkſte ſein. Ihr ſchließen ſich an, die begeiſterten Anhanger ihrer ange
ſtammten Furſten ihr ſchließen ſich an die engherzigeren Patrioten, deren Liebe fur ihren beſonderen Stamm, die Liebe zum
deutſchen Geſammt Vaterlande nicht lebendig werden laßt, weil ſie ſo hoffen durfen, ihren Landesfurſten an der Spitze der Fur-
ſten, ihren Volksſtamm an der Spitze der deutſchen Nation zu ſehen. So traäumen die Preußen, die Oeſterreicher, die Bayern,
die Wurtemberger, ja ſelbſt die Weimaraner ſchon ein deutſches Reich, und an deſſen Spitze ihren Furſten als deutſchen Kaiſer.
Jhnen ſchließen ſich an die Reactionare, die Manner des alten Regimentes, die ganz richtig erkennen, daß eine deutſche Kaiſer-
wahl eine Verwirrung und Uneinigkeit herbeifuhren muß, die an eine Sicherung und Befeſtigung unſerer neuen Freiheiten fur die
nachſte Zukunft noch nicht denken läßt und die nur auf eine ſolche Verwirrung warten, um mit ihren Beſtrebungen auf Zuruck-
fuührung des alten Regiments offen und energiſch hervorzutreten. Endlich halten ſich zur vierten Partei viele Derjenigen, denen
es nicht bunt genug zugehen kann, und die die Fortdauer der jetzigen Unruhe wunſchen, nur, um im Truben fiſchen und ſelbſt
ſuchtige Zwecke ausbeuten zu können.

Meiner Anſicht nach hat nur die dritte Partei den rechten Weg gefunden, der ſchnell zur Beruhigung, zur Einigung und
Befeſtigung Deutſchlands fuhren kann. Da ſie das Fortbeſtehen aller einzelnen Staaten unter ihren conſtitutionellen Furſten
will, ſchließt ſie ſich unmittelbar den jetzt beſtehenden Zuſtäaänden an; da ſie keinen der Fürſten uber den andern, keinen der deut
ſchen Stamme uber den andern erhebt, ſo vermeidet ſie Zwietracht und Zerſplitterung; und glaubt man eines deutſchen Bundes
hauptes zu bedurfen, glaubt man eine einzelne Perſon an der Spitze der deutſchen Geſammtregierung zu bedurfen, ſo möge das
deutſche Parlament ſich je auf ein Jahr oder auf einige Jahre aus ſeiner Mitte einen Praſidenten wahlen, den man fur dieſe
Zeit mit der höchſten Gewalt bekleide. Eine deutſche Königswahl, eine deutſche Kaiſerwahl veranſtalten, hieße Deutſchland in
ſo viele einzelne Feldlager zerſpalten, als es geliebte deutſche Furſten giebt

Wettin, Lö w.



Ein Landgut, 2 Stunden von Leipzig,
wohin alle Produkte geſchafft werden, mit
57 M. Feld und den darauf ſehr gut ſte
henden Früchten, 7 M. Wieſen, 2 M.
Obſtgarten und guten Gebäuden, ſoll für
den Preis von 7000 mit der Hälfte
Anzahlung ſofort verkauft werden. Alles
Nähere bei A. Piper in Halle, Stein-
weg Nr. 1722.

1 Thlr. 20 Sgr.
für feinſte franzöſiſche Seiden-
hüte, die ſich durch Glanz und Leichtig-
keit beſonders auszeichnen, bei

J. Staginnus, gr. Steinſtr. Nr. 182

Sonntag den 30. April Tanzvergnügen,
wozu einladet

Bernſtein in Paſſendorf.

Freiimfelde.
Sonntag und Montag Geſellſchaftstag,

Unterhaltungsmuſik, Tanz und friſchen
Kuchen.

Feldſchlößchen.
Sonntag Geſellſchaftstag und Tanz.

Maille.
Heute, Sonnabend, friſchen Speck und

andern Kuchen bei W. Bügler.

Sehr ſtarken fetten geräucherten Rhein
lachs, ruſſiſchen und Hamburger Caviar,
Lüneburger und Pommerſche Neunaugen
à Stück 1 bis 21 mar. Aal, Brat-
heringe à Stück 10 ſchönſte Kappel-
ſche Bücklinge bei G. Goldſchmidt.

Sehr große Limburger und Baierſche
Sahnenkäſe à Stück 7 bis 10 wie
auch ausgeſchnitten in und Pfun-
den bei G. Goldſchmidt.

Eine große Partie ſchönſte Meſſinaer
Apfelſinen und Citronen, wie auch Datteln

und Feigen empfiehlt im Ganzen und ein
zeln billigſt G. Goldſchmidt.

Beſte Gothaer und Jenger Servelatwurſt,
Zungen und Knoblauchwurſt, wie auch
rohen und abgekochten Schinken bei

G. Goldſchmidt.

Friſcher Kalk
in der Ziegelei Trotha.

Alle Sonntage, ſowie auch ſofort alle
Montage, ladet zum Tanjvergnügen ein

J. Schlem mer in Diemitz.
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Die ſtädtiſchen Behörden Hohenmölſen Stößen, Teuchern Skölenhaben gemeinſchaftlich folgende Petitions Punkte entworfen: en und Oſterfeld

1) Einführung einer Allg. Vermögensſteuer.
2) Aufhebung der jetzigen Geſetze über Ablöſung der Feudallaſten, ferner Wegfall der

Lehnen, Straßenbaugelder, Hufengelder, Flurgeſchoß, Schaaftrift-, Jagd, Wieſenbe
wäſſerungs- und Abdeckerei-Gerechtigkeiten.

3) Beſteuerung der Rittergüter, Geiſtlichen, Schullehrer und Militgirbeamten.
4) Aufhebung oder Verminderung der Stempelſteuer.
5) Herabſetzung des Salzpreiſes auf den für das Ausland beſtehenden Preis.
6) Verminderung des ſtehenden Heeres und Bildung einer NationalGarde unter freier

Wahl der Führer.
7) Reduction der Beſoldungen und Penſionen der höhern Civil- und Militairbeamten.
8) Allgemeine Einführung der hin und wieder ſchon angewendeten Verordnungen wegen

Heranziehung der Forenſer zu den Communallaſten.
9) Ueberweiſung der Kirchen und Schul-Patronate an die Gemeinden, ſo daß alſo den

ſelben die freie Wahl ihrer Prediger und Lehrer zuſteht, überhaupt gänzliche Tren-
nung der Kirche vom Stagte.

10) Fixirung der Geiſtlichen und Schullehrer und Einziehung der Ländereien zu Gunſten
der Communen.

r t der Polizeigewalt der Dominien und der damit verbundenen Gerechtig
eiten.

12) Reorganiſation der Sparkaſſen Jnſtitute, welche mehrfach in förmliche gewerbsmäßige
Banken ausgeartet ſind.

13) Aufhebung der geiſtlichen Stifte, Ueberweiſung des Vermögens derſelben an den
Staat und Pargzellirung der ſtiftiſchen Grundbeſitzungen ſowie der Domainen durch
den Staat.

14) Bei Einführung einer allg. Freizügigkeit in Deutſchland ein vollſtändiges Armengeſetz
unter Entlaſtung der Communen von den Verarmten und Verweiſung derſelben an den
Landarmenverband.

15) Errichtung von Kreis- Arbeits Anſtalten.
16) Einverleibung der Rittergüter in die Communen und Heranziehung derſelben zu den

Communallaſten.
17) Aufhebung des Geſetzes vom 11. Novbr. 1844 unter Heranziehung der Rittergüter

zu den Parochiallaſten gleich den übrigen Verpflichteten.
18) Umgeſtaltung der neuen Gewerbeordnung unter Reorganiſation der den Handel und

die Gewerbe betreffenden Beſtimmungen nach naturgemäßen, die Verhältniſſe von
Stadt und Land gehörig berückſichtigenden Grundlagen und Beſchränkung des Hau-
ſir Handels.

Haben bei der jetzigen Freiheit die Forſtbedienten gar keine Wünſche? Wiollen ſie die
Praxis noch immer in den Acten vergraben? Sind die Herren Oberförſter noch immer
mit dem großen Tabellen Weſen und den vielen Berichten zufrieden? Will kein Forſt
beamter auf Abſchaffung der Conduiten Liſte dringen? und kommen die Huülfsaufſeher und
Waldwärter noch immer mit resp. 120 Thlr. und 72 Thlr. jährlich aus. Soll das Miß-
trauen der vielen Zwiſchenbehörden gegen die Localforſtbeamten noch fortdauern und die
Letzteren in einem zweideutigen Lichte ſtehen? Wollen die Forſtſecretaire nicht gleich allen
übrigen Beamten vom Staate angeſtellt und beſoldet werden damit dem Oberförſter die
Laſt, dem Secretair aber eine Freiheit und Unabhängigkeit garantirt wird, die weſentlich
nothwendig iſt.

Der Beamte muß nunmehr nicht einſeitig daſtehen, er muß mit Muth, Kraft und
unerſchrockener Rechtlichkeit, ſowohl Jntereſſe des Volkes als des Staates wahrnehmen.

Kein Staat ohne Volk und kein Volk ohne Staat.
Ein Forſtſecretair.

Eine Stimme aus dem Saalkreiſe.
Der gediegene offene Charakter, der kenntnißreiche furchtloſe Mann, iſt ein guter

Wahlmann der geſinnungstüchtige, energiſche und geſchichtlich gebildete Mann der die vor
genannten Eigenſchaften beſitzt, der beſte Volksvertreter, gleichviel in Frankfurt oder Berlin.
Wir haben ſolche Männer. Urwähler und ſpätere Wahlmänner ſeid wach! Nicht
Geburt noch Rang, nicht gleißende Worte, nicht Anpreiſung und eigenes Be
r e nicht beſondere Verhältniſſe beſtimme Euch, jeder wähle nach beſtem Wiſſen und

ewiſſen.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Beilage zu Nr. 100 des Couriers, Hall. Zeitung fur Stadt und Land.
Sonnabend, den 29. April 1848.

Bekanntmachungen.
Der Angriff und die Fortführung meh

rer hieſiger Bauten, ſo wie die Arbeiten,
welche Seitens der Stadt Gemeinde Ber
lin lediglich zur Beſchäftigung der hieſigen
brotloſen Arbeiter unternommen ſind, ha-
ben bereits viele Arbeiter von außerhalb
hierher gezogen und es ſoll noch eine große
Anzahl fremder Arbeiter auf dem Wege
nach Berlin ſein. Da indeſſen für alle
jene Bauten und Arbeiten die erforderliche

Zahl der Arbeiter im Orte mehr als aus-
reichend vorhanden iſt und vorzugsweiſe

nur den einheimiſchen ortsangehörigen Ar
beitern hier Beſchäftigung gewährt werden
kann, ſo wird die Königliche Regierung

auf den Antrag des hieſigen Magiſtrats
veranlaßt, auf geeignetem Wege ſchleunigſt
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, daß
auswärtige Arbeiter keine Ausſicht haben,
in Berlin Beſchäftigung zu finden, und
daher wohlthun werden, eine für ſie erfolg
loſe Reiſe hierher zu unterlaſſen.

Berlin, den 7. April 1848.
Der Miniſter des Jnnern. Jm Auftrage

(gez) von Manteuffel.
An

die Königl. Regierung zu Merſeburg.
Nr. 3454. II.

Abſchrift zur Nachricht mit der Veran
laſſung den Jnhalt dieſes Reſcripts auf
geeignetem Wege ſchleunigſt zur öffentlichen
Kenntniß zu bringen.

Merſeburg, den 11. April 1848.
Königl. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

(gez.) Danneil.
An

den Königlichen Landrath Herrn
von Baſſewitz, Hochwohlgeboren zu

Halle.
Nr. 7987. I.
Vorſtehendes Reſcript wird hierdurch zur

öffentlichen Kenntniß und Nachachtung ge
bracht.

Halle, am 20. April 1848.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

Jn einigen Kreisblättern iſt die in
Homburg an der Höhe gegründete Bank
zur Verſicherung der Pferde und Rinder,
der nach unſerer Verfügung vom 16. v. Mts.
Nr. 5864. I. der Geſchäftsbetrieb durch
Agenten in den Preußiſchen Staaten nicht
geſtattet ſein ſoll, irrthümlich die Ham-
burger Verſicherungsbank genannt wor-
den. Dieſer Fehler iſt da, wo derſelbe in
die Bekanntmachung ſich eingeſchlichen hat, dert ſich vor oder ſpäteſtens in den dazu

durch eine anderweite Bekanntmachung zu
berichtigen.

Merſeburg, den 15. April 1848.
Königl. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

(gez.) Danneil.
An

den Königlichen Landrath Herrn
von Baſſewitz, Hochwohlgeboren zu

Halle.
Nr. 7974. I.

Vorſtehendes Reſcript bringe ich hier-
durch mit Bezugnahme auf meine Bekannt-
machung vom 3. d. M. zur öffentlichen
Kenntniß.

Halle, am 23. April 1848.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitzz.

Edietal-Citation.
Es iſt bei den unterzeichneten Gerichten

die Todeserklärung der nachbenannten ver-
ſchollenen Perſonen, als:
1) des am 29. April 1793 zu Brehna

gebornen Johann Auguſt Lederbo-
gen, welcher ſeit dem Jahre 1816 ſich
von ſeinem damaligen Aufenthaltsorte
Gerbſtedt wegbegeben, und im Jahre
1820 nach Wien gewendet haben ſoll,
deſſen Vermögen in 563 Thlr. 19 Sgr.
7 Pf. beſteht

2) des aus Hettſtedt gebürtigen und
angeblich im Jahre 1816 nach Amerika

ausgewanderten Fleiſcher Chriſtian
Wernicke, deſſen Vermögen in 111
Thlr. Sgr. 8 Pf. beſteht

3) des am 31. Auguſt 1808 zu Blu-
merode gebornen und vor 20 Jahren
von Eisleben fort und angeblich nach
Rußland gegangenen Schneider Jo
hann Friedrich Auguſt Sipp,
deſſen Vermögen in 20 Thlr. beſteht

4) der am 13. Februar 1813 zu Pies-
dorf gebornen und angeblich im Jahre
1835 bei Friedeburg in der Saale
ertrunkenen Sophie Friederike
Lang e e, deren Vermögen in 50 Thlr.
beſteht und

5) des am 11. Juni 1797 zu Könige-
rode gebornen ausgewanderten Leine-
weber Johann Michael Rennicke,
welcher ſich nach der zuletzt am 26. Juni
1836 ertheilten Nachricht in Bickola

Tawaſtehus in Neu-Finnland auf-
gehalten und deſſen Vermögen 37 Thlr.
11 Sgr. 4 Pf. beträgt,

angetragen worden.
Es werden daher dieſe Perſonen, wenn

ſie ſich noch am Leben befinden, andernfalls
aber deren etwa nachgelaſſene unbekannte
Erben und Erbnehmer hierdurch aufgefor-

angeſetzten Terminen, und zwar die ad 1
bis 4 Genannten auf

den 21. Juni 1848 Vormittags 9 Uhr
bei dem unterzeichneten Königl. Land und
Stadtgericht zu Eisleben vor dem De-
putirten Herrn Ober-Landesgerichts- Aſſeſſor
Slevogt, und der zu 5 genannte Ren-
necke auf

den 22. Juni 1848 Vormittags 11 Uhr
bei dem unterzeichneten Patrimonial Ge
richte zu Schloß Rammelburg perſön
lich oder ſchriftlich zu melden und weitere
Anweiſung zu erwarten widrigenfalls mit
der Todeserklärung derſelben verfahren und
nach Befinden die geſetzliche Erbfolge zu de
ren Nachlaß eröffnet werden wird.

Eisleben, am 7. Auguſt 1847 und
Rammelburg, eodem.

Königl. Land- und Stadtgericht
und Freiherrlich von Frieſenſches Pa

trimonial Gericht.

Ein junges gebildetes Mädchen ſucht
als Laden oder Wirthſchafts- Mamſell in
einer Stadtwirthſchaft ein Unterkommen
daß ſie in Beiden fortkommen kann, wei
ſen ihre Atteſte aus. Auskunft wird er
theilt Paradeplatz Nr. 1052.

Auf dem Rittergute Teutſchenthal
ſtehen 1 Paar egale braune Kutſchpferde,
6- und Sijährig, fehlerfrei, 1 fünfjähriger
brauner fehlerfreier Wallach, 1 eleganter
Reiſewagen, 1 halbverdeckte Chaiſe beide
Braunſchweiger Fabrik zu verkaufen.

Ein Laden, zu jedem Geſchäft paſſend, iſt
nebſt Wohnung und großen Räumen zu
verpachten.

Halle a/S. gr. Steinſtr. Nr. 130.

Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

Fr. Lange, Bandagiſt, gr. Ulrichsſtraße
Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

un

Sonntag Concert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

Beim Zeughaus Büchſenmacher Bre
mer in Erfurt können tüchtige Büchſen
machergeſellen, vorzüglich auch Schäfter,
dauernde Arbeit erhalten.

Verhältniſſe halber bin ich geſonnen, mein
belegenes Backhaus und ein wohnbares Gar
tenhaus nebſt Garten zu verkaufen.

V. Fügner in Wettin.



Am 4. Mai d. J. ſollen im Geſchäfts
lokale des unterzeichneten Rentamts

399 Scheffel Weizen,
650 Roggen,
405 Gerſte,274 Hafer,unter den im Termine bekannt zu machen

den Bedingungen meiſtbietend verkauft
werden.

Querfurt, den 22. April 1848.
Königl. Rentamt.

Leps.

Volksverſammlung
zum 30. d. Nachmittags 2 Uhr in

Rollsdorf.
Wünſchenswerth iſt es, daß befähigte

und tüchtig geſinnte Männer ſich als Red-
ner eine halbe Stunde vorher melden, da-
mit eine gewiſſe Reihefolge beobachtet wer
den kann.

Auf dem Rittergute Groß-Kayna
ſind ſofort 200 Stück Mutterſchafe und
Hammel, gut genährt zu verkaufen.

Kraaz.

Auf dem Rittergute Groß-Kayna
kann zum 25. Mai ein Kuhhirte antreten.

Kraaz.

Zu Verſicherungen
gegen Hagelſchlag in der Erfurter Hagel-
ſchäden Verſicherungs Geſellſchaft, die ſo
überaus günſtige Fortſchritte macht, laden
wir Endesunterzeichnete das betheiligte Pu-
blikum hierdurch ergebenſt ein.

Meiſe in Alsleben und
Lorenz in Höhnſtädt.

Bad Wittekind.
Morgen Sonntag Nachmittags Concert.

Sonntag den 30. d. M. ladet zu Klein
Oſtern, ſowie Montag den 1. Mai zum
Geſellſchaftstag ein

Ratſch in Böllberg.

Der Rechnüngsabſchluß der Hagelſchäden-
Verſicherungs- Geſellſchaft in Erfurt von
1847 weiſt nach, daß die Zahl der Mitglie
der von 2413 auf 4891 mit einer Verſiche
rungsſumme von 8,251,220 A geſtiegen
iſt, und daß den wirklichen Mitgliedern aber
mals eine Dividende von 8 pCt. gezahlt
werden konnte.

Zur Annahme von Verſicherungen für
dieſes Jahr empfiehlt ſich den Herren Oeko

nomen beſtens
Lauchſtädt, den 17. April 1847.

C. G. Kamprath.
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(Eingeſandt.)
An die geehrteſten Herren Mit-

glieder der Jnſpection Pforta.
Sie haben die neuerlich von dem Pfar-

rer Sachſe in Magdeburg gegen das dor-
tige Konſiſtorium geführte Sprache für
hart erklärt; das iſt fie auch in der That.
Allein noch härter klang und war im vo-
rigen Jahre die beſchuldigende Sprache,
welche der Verfaſſer der Broſchüre: „Möller
und Uhlich* gegen den die Magdeburger
Konſiſtorialanſichten ausdrücklich vertreten
den General Superintendent, und hier-
mit auch thatſächlich gegen das Konſiſto-
rium ſelbſt, führte. Hätten Sie doch alſo
die damals darüber bei Jhnen unſtreitig
ebenfalls entſtehende Mißbilligung durch die
That an den Tag gelegt und, als aner-
kannt gelehrte und geiſtesrüſtige Theolo-
gen, mit Benutzung des die Arbeit för-
dernden Vortheils Jhres Beiſammenwoh-
nens, jene erwähnte Anklageſchrift, gründ-
lich und ſchlagend, wie es ſich von Jhnen
erwarten läßt, widerlegt! Denn wäre das
wirklich von Jhnen zu Stande gebracht
worden, dann ſtände wohl 1000 gegen 1
zu wetten, daß fernerhin weder Sachſe
noch ein Anderer es hätte übers Herz brin-
gen können, hart gegen das Konſiſtorium
aufzutreten.

Bibra, den 27. April 1848.
Werner, Pfarrer.

Mehrere Mitglieder aus den Gemeinden
Hohenthurm und Roſenfeld wünſchen
von Herrn Paſtor Lochner die am grünen
Donnerstag abgehaltene Beichte, ſo wie
am erſten Feiertag gehaltene Predigt Wort
für Wort im Druck erſcheinen zu laſſen.

16 Wispel gute Roggenkleie liegen bil
lig zum Verkauf Märkerſtraße Nr. 443.

Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß
unſere Comptoire wegen der Wahlen am 1.
Mai Nachmittags geſchloſſen ſind.

Halle, den 28. April 1848.
H. F. Lehmann.
A. W. Barnitſon Sohn.

Verſammlung der 7. Bur-
ger-Compagnie Sonntag
den 30. April Nachmit-
tags Z3 Uhr auf dem Holz-
platze. Hellfeld.

Einen Lehrburſchen wünſcht der Barbier
Th. Merklein, kleine Brauyhausgaſſe
Nr. 372.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Einen Lehrling ſucht der Buchbinder
meiſter W. Schneider in Halle, klei-
ner Schlamm Nr. 969.

Verkauf oder Vermiethung
eines Hauſes in Roßleben.
Ein Haus von 2 Etagen mit 5 Stu-

ben 5 Kammern, 2 Küchen und ſchönem
Garten, in einer der anmuthigſten Partieen
des Unſtrutthales gelegen, und in den letz
ten 12 Jahren von einer adligen Familie
bewohnt, ſteht durch die Unterzeichnete zu
verkaufen oder zu vermiethen.

Roßleben, den 26. April 1848.
Wittwe Schirlitz.

Bei meiner ſchnellen Abreiſe von Halle
ſage ich allen meinen Freunden und Be-
kannten ein herzliches Lebewohl.

Robert Prinz,
Kupferſchmiede- G. ſelle.

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Allen lieben Verwandten und Bekannten
nur auf dieſem Wege die Nachricht, daß
meine liebe Frau geſtern Abend 9 Uhr von
einem geſunden Töchterchen glücklich ent
bunden worden iſt.

Mucrena, den 26. April 1818.
Eduard Ackermann.

Verlobungs- Anzeige.
Die Verlobung meiner älteſten Tochter

Adeline mit dem Kaufmann Herrn Herr-
mann Schmidt zu Raſtenberg, zeigt
Freunden und Bekannten ergebenſt an

Kahla, den 26. April 1848.
A. Findeiſen,

Kirchenrath und Superintendent.

Verbindungs- Anzeige.
Jhre eheliche Verbindung zeigen Ver

wandten und Freunden hierdurch ergebenſt an
Halle, den 25. April 1848.

Dr. W. Zimmermann,
Louiſe Zimmermann, geb. Prüfer.

Todes Anzeige.
Dieſen Morgen um S Uhr entriß uns

der Tod unſeren lieben Rudolph nach
langen ſchweren Leiden.

Halle, den 27. April 1848.
Louis Schmidt und Frau.

Todes Anzeige.
Heute Morgen entſchlief ſanft mein theu

rer Vater im S0ſten Lebensjahre, was theil
nehmenden Freunden hiermit meldet

Domnitz, den 26. April 1818.
Fubel.
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ExtraBeilage zu Nr. 100 des Couriers,
Sonnabend, den 29. April 1I84A8.

Hall. Zeitung für Stadt u. Land.

Berlin, d. 26. April. Der Referent der Kommiſſion,
welche unter dem Vorſitze des Miniſters der geiſtlichen c. An
gelegenheiten zuſammengetreten iſt, um die erforderlichen Ein
leitungen zu einer neuen, aus der evangeliſchen Kirche ſich
ſelbſt entwickelnden Verfaſſung derſelben zu treffen hat fol-
genden, von der gedachten Kommiſſion jedoch bis jetzt noch
nicht berathenen

Entwurf einer Verordnung, die Berufung einer
evangeliſchen Landesſynode betreffend,

vorgelegt. Es kann nur gewunſcht werden, daß vor der Be
rathung dieſes Entwurfs von Seiten der Kommiſſion derſelbe
einer vielſeitigen öffentlichen Kritik unterworfen und dadurch
der Kommiſſion Gelegenheit gegeben werde, ihre Berathung
auch auf diejenigen Vorſchlage und Aeußerungen zu erſtrecken,
welche aus jener Kritik hervorgegangen ſind. Nach einer vor
laufigen Berechnung wurde die durch dieſen Wahlmodus zu
ſammengeſetzte Landesſynode etwa 237 Mitglieder enthalten und
darunter 98 Geiſtliche.

Entwurf zu einer Verordnung,
die Berufung einer evangeliſchen Landesſynode betreffend.

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Konig
von Preußen c. c.

haben wiederholt Unſere Ueberzeugung dahin zu erkennen gege-
ben, daß die evangeliſche Kirche des Landes nicht ihre Verfaſ-
ſung durch eine Maßregel des beſtehenden Regiments empfan-
gen, ſondern ſich aus ſich ſelbſt erbauen muſſe. Der Zeitpunkt
fur die Löſung dieſer Aufgabe iſt gegenwaärtig eingetreten da
mit der erfolgten Veranderung der Staatsverfaſſung die un-
veränderte Fortdauer der gegenwaärtigen Organiſation der Kir-
che nicht vereinbar ſein wurde. Wir verordnen deshalb nach
Anhörung Unſeres Staatsminiſteriums, was folgt:

1. Zur Berathung und Beſchlußnahme uber die kuünf-
tige Verfaſſung der evangeliſchen Kirche ſoll eine Landesſynode

verſammelt werden, in welcher die einzelnen Provinzen mit
Einſchluß der Rheinprovinz und der Provinz Weſtphalen durch
gewaählte Abgeordnete vertreten ſind.

d. 2. Jn der Rheinprovinz und der Provinz Weſtphalen
erfolgt die Wahl der Deputirten durch die außerordentlicher
Weiſe zu berufenden Provinzial-Synoden nach Maßgabe der
im 9 enthaltenen Beſtimmung.

3. Jn den öſtlichen Provinzen ſollen zunachſt Kreis
und dann Provinzialſynoden gebildet werden, aus deren Wahl
die Vertreter der Kirche hervorgehen ſollen.

9. 4. Wahler und wahlbar hierbei ſind alle Mitglieder
der evangeliſchen Kirche des Landes, welche ſelbſtſtaändig und
unbeſcholtenen Rufes ſind.

d. 5. Sämmtliche Wahlen geſchehen nach abſoluter Stim
menmehrheit.

6. Die Kreisſynode beſteht aus dem Superintenden
ten, dem Pfarrer, beziehentlich dem erſten Geiſtlichen, und je
einem gewahlten Mitgliede jeder Mutter und Tochtergemeinde
des Kreiſes. Bei der Wahl des Letzteren ſtimmen diejenigen,
denen nach A. L. R. Th. II. Tit. 11 8. 283 ff. die Befreiung
von der ordentlichen Parochie ihres Wohnortes zuſteht, in dem
Pfarrbezirke, in welchem ſie wohnen.

H. 7. Zur Provinzial Synode wahlt jede Kreisverſamm
lung, unter Leitung des Superintendenten und unter Aſſiſtenz
eines gewahlten weltlichen Mitgliedes, zwei geiſtliche und zwei
weltliche Abgeordnete aus den geiſtlichen und den nach d. 4
befähigten weltlichen Kirchengliedern des Kreiſes.

9. 8. Die Provinzial Synoden haben unter dem Vor
ſitze des General Superintendenten und unter dem Beiſtande
eines gewahlten weltlichen Deputirten aus den geiſtlichen und

den nach S. 4 vefahigten weltlichen Gliedern der Kirche der
Provinz, die Abgeordneten zur Landesſynode zu wahlen.

9. Die Anzahl der Mitglieder der Landesſynode be
ſtimmt ſich dergeſtalt, daß in jeder Provinz auf je drei Kreiſe
ein weltliches, auf je vier Kreiſe ein geiſtliches Mitglied und
eben ſo viele Stellvertreter gewählt werden. Zu denſelben tritt
ein Abgeordneter von jeder der ſechs theologiſchen Fakultäten
des Landes.

d. 10. Die Leitung der Verhandlungen führt ein von
der Synode frei gewähltes Praſidium. Das landesherrliche
Hoheitsrecht wird von Unſerem Miniſter der geiſtlichen Ange
legenheiten, als Unſerem Kommiſſar wahrgenommen werden.

11. Die Beſchlüſſe der Landesſynode bilden, vorbe-
haltlich der Zuſtimmung der Repraſentation des Landes, ſo-
weit dieſelbe erforderlich ſein wird, die Grundlage der kuünfti-
gen Verfaſſung der Kirche.

12. Es bleibt der Landesſynode vorbehalten, diejeni-
gen Gemeinden, welche das gegenwartige Regiment der Lan-
deskirche nicht anerkennen, die Theilnahme an ihren Berathun-
gen und Beſchlüſſen zu gewahren.

d. 13. Unſer Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten iſt
mit der Vollziehung dieſer Verordnung beauftragt u. ſ. w.

Schleswig Holſtein.
An ein Mitglied des hieſigen Schleswig-Holſteinſchen Comité

iſt ein Brief eines Halliſchen Freiwilligen, des wackern Handarbei-
ters Knoch, mit dem Poſtzeichen „Flensburg, d. 25. April
gelangt, aus welchem folgende Stellen von allgemeinem Jntereſſe
für unſere Mitbürger mitgetheilt werden

„Herrn. mache ich hiermit ergebenſt bekannt, daß wir Hallenſer
geſund jenſeit Rendsburg uber die Schleiden Feind getroffen haben
den ſtillen Freitag ſowie die Oſtertage ſind tüchtige Gefechte vorge
fallen der Feind zieht ſich aber immer weiter zurück, einige dä-
niſche Gewehre, ſo auch Fahnen und Kanonen ſind ebenfalls er
obert worden übrigens gutwillig giebt der Feind ſo leicht nichts
her und dieſe Nacht, wo ich ſchreibe, werden wir wahrſchein
lich angegriffen. Wir ſtehen unter dem Commando des Herrn
Majors von der Tann das 4. Frei-Corps, unter Anführung
tes Herrn Hauptmanns von Reichenbach 5. Compagnie, welches
herrliche Anführer ſind, es iſt eine Luſt wie ſie vorangehen, und
mit Gottes Hülfe werden wir wieder zurückkehren. Jch will be
ſtimmt meine Pflicht im Felde gegen den Feind treulich erfüllen
und werde mich bemühen, jeden Einzelnen durch meinen Muth
zu beſeelen, um der Stadt Halle Ruhm und Ehre zu machen.
Wir haben eine Holſteiniſche Gräfin bei uns, welche alle Wunden
verbindet. Ein herrlicher Anblick unſer Frei- Corps iſt jetzt über
1000 Mann, meiſt gebildete Leute, und nur Ehre macht es uns.

Bei Schleswig, den 24. April 1848.
Mit Achtung für deutſche Freiheit

Carl Auguſt Knoch.“
An die Wähler von Halle.

Man hat mich von mehren Seiten gefragt, für welchen
Poſten ich aufgetreten ſei: fur Frankfurt oder für Berlin.
Was ich bereits angedeutet habe, wiederhole ich hier beſtimmter,
nämlich daß ich nur auf die beſcheidenere Stellung in Berlin
Anſpruch mache, wo ich die Jntereſſen unſerer Burgerſchaft
nach meinen Kräften fördern würde. Sind auch noch viele
Männer, denen ich denſelben guten Willen, dieſelbe Thätigkeit,
dieſelben Kenntniſſe einzelner Verhaltniſſe fur das Apoſtelamt
in Berlin zutraue, ſo weiß ich doch für Frankfurt keinen tüch
tigeren Mann, als meinen Freund, den Profeſſor Duncker.
Alle meine Freunde, auch im Saalkreiſe, bitte ich, dieſem
Manne ihre Stimme zu geben, damit ſich die Wahlkrafte

nicht zerſplittern. Haſemann.



2 kleine Hofwohnungen ſind zu vermie
then und ſogleich zu beziehen Leip,iger
Straße Nr. 286.

Hiermit empfehle ich mein Lager von
Sommermützen in verſchiedenen
Façons, in Wolle, Seide und andern
Zeugen aufs Beſte aſſortirt. Zugleich mache
ich hiermit bekannt, daß ich Mützen für
die Bürgerſchutzwehr von 10 12
à Dtzd. liefere, für deren Dauerhaftigkeit
ich garantire.

F. Körners Wittwe,
Leipzigerſtraße, dem goldenen

Löwen gegenüber.

Sonntag als den 30. April zum Früh-
ſtück Speckkuchen beim Speiſewirth
Linke, Schulgaſſe Nr. 94.

Schulbücher,
alle gangbaren, gut gebunden, ſo wie
Schreib- u. Zeichnen materialien
empfiehlt billigſt J. G. Grosse.

Eſſigſprit,
beſte ſtärkſte Waare, pro Oxhoft von
180 Quart à 6 in der Eſſigfabrik
von Ferdinand Mattheſius,

Halle, Leipziger Straße.

Eine große Wohnung von 9 Zimmern,
vorn heraus Küche, Stallung, ſehr be
quem, iſt zu vermiethen und ſofort zu be
ziehen. Wo? ſagt die Expedition des Cou
riers.

4000, 2000, 1500, 1000, 600 und
200 ſind auszuleihen durch den Secre
tair Kleiſt, große Klausſtraße Nr. 896.

In C. A. Kümmels Verlags-
und Sortim. Buchh. in Halle und
bei A. Loſſier in Cönnern iſt ſo eben
angekommen:
Die Berliner Revolution. 2. Hft.

Enthaltend: Nähere Details über die
Barrikadenkämpfe. Berichte von Theilneh
mern am Zuge nach Spandau. Volksju-
ſtiz. Der Einfall der Ruſſen. Die Ber-
liner Zeitungen. Adreſſen. Proklamationen.

Die politiſchen Clubs. Die Volksverſamm-
lungen. Der 2te Landtag. Preis: 5

Verſicherungen gegen Hagel-
ſchaden werden fortwährend angenommen.

Halle, den 28. April 1848.
Ed. Benold,

wohnhaft bei Hrn. Kfm. Voigt,
große Klausſtraße.
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Sämmtliche Wähler des II. Bezirks von
Nr. 163 bis 286 werden einer Vorbera-
thung wegen zu Sonntag Mittag 11 Uhr
im Saale des Waagegebäudes eingeladen.

F. Wolff.
Die Wähler des III. Bezirks von Nr.

287 431 werden zu einer Beſprechung
über die Wahlen der Wahlmänner Sonn-
abend den 29. April Abends halb 8 Uhr
im Saale des Stadtſchießzrabens freund
lichſt eingeladen,

von mehreren Wählern dieſes Bezirks.

Die Urwähler des ſiebenten
Bezirks (die Häuſer Nr. 933 1089
umfaſſend) werden freundlichſt erſucht, ſich
behufs einer Vorberathung morgen, Sonn-
tag früh 10 Uhr, möglichſt zahlreich im
Saale der Freimaurerloge einzufinden.

Carl Friedrich. Borsdorf.
IX. Wahlbezirk.
Nr. 1296 bis 1510.

Die Herren Urwähler werden gebeten, ſich
zu einer freundſchaftlichen Beſprechung, die
Wahl betreffend im Wahllokale, der Aula
des Univerſitätsgebäudes, möglichſt zahlreich

Sonntag Vormittag 11 Uhr
einzufinden.

Schumann. le Veaux.
Sämmtliche Urwähler des XII. Bezirks

(umfaſſend die Hausnummern von 1876
bis einſchließlich 2052), welche eine ge-
meinſchaftliche Beſprechung über die am
Montag zu treffenden Wahlen für wün-
ſchenswerth erachten, wollen ſich gefälligſt
Sonntag den 30. d. M. Morgens 11 Uhr
im Local des Glauchaiſchen Schießgrabens
einfinden.

Jm Namen mehrerer Urwähler.
Alb. Jentzſch. A. Schönemann.

XIII. Wahlbezirk.
Auch in unſerm Wahlbezirk iſt der Wunſch

zu einer Vorberathung hinſichtlich der zu
treffenden Auswahl derjenigen Wahlmänner,
welche die Deputirten nach Frankfurt und
Berlin zu ernennen haben, mehrfach aus-
geſprochen. Wir erlauben uns daher ſämmt-
liche Urwähler dieſes Be,irks, welcher
die Häuſer Nr. 2053 bis 2191 incl. um-
faßt, zu nächſten Sonntag den 30. d. M.
früh 11 Uhr im Lokal des Pfälzer Schieß
grabens zu dieſer Beſprechung ergebenſt ein
zuladen.

Halle, den 28. April 1848.
Teuſcher. Schober.

Verſammlung des Volksvereins
Sonntag früh 6 Uhr im Saale des Gaſt
hofs zur E.ſenbahn. Der Vorſtand.

Zu leihen geſucht werden 25,000
gegen vollkommene Sicherheit, die größten
theils mit ländlichen Grundſtücken beſtellt
werden ſoll. A. Linn in Halle, Lucke
Nr. 1386.

Ritter und Landgüter, bezügl. zu
150,000 bis 6000 hat im Auf-
trage zu verkaufen A. Linn in Halle,
Lucke Nr. 1386.

Fr. Lange und Huth, Sattler
meiſter, empfehlen der reitenden Bürger
wehr feine lackirte Koppel nebſt Beſchlag
zu 25 einen mit Neuſilber beſchlage
nen Sattellöffel oder Zwieſel, genannt zu
172 und Zäume mit Gebiß zu 1
15

Sonntag Geſellſchaftstag, auch giebts
Kuchen bei Kühne im Nebengebäude des
grünen Hofs.

Abonnement zum Mittagtiſch pro Mo
nat 6 empfiehit

L. Malaſſon im Engliſchen Hof.

5000, 3500, 1000, 600, 500, 300
ſind auszuleihen durch den Aktuar Oancker,
Schmeerſtr. Nr. 480.

Friſcher Kalk
Dienstag den 10. Mai in der Kirchner
ſchen Ziegelei am Klausthor.

Alle Sorten weiße und bunte Firniß-
farben nebſt dazu paſſenden Pinſeln bei
Fr. Schlüter, gr. Steinſtraße.

Recativ, ein ſehr gutes Trockenmittel
für alle Oelfarben bei Fr. Schlüter.

Kautſchukglanzwichſe, à Büchſe 1
bei Fr. Schlüter.

Bock- Vier
bei Wilhelm Nauchfuß.

Eine geſunde Amme wird ſogleich ge
ſucht durch Madame Brandt, Neumarkt
Nr. 1133.

Ein herzliches Lebewohl allen lieben
Freunden und Bekannten von denen ich
wegen meiner ſchnellen Abreiſe nach Eilen-
burg nicht perſönlich Abſchied nehmen
konnte.

Halle, den 28. April 1848.
Schulze,

Predigtamts Kandidat und Seminarlehrer.

——„epeexäxeÖr S ebauerſche Buchdruckerei.
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